
VON MATTHIAS HEIDINGER

V
or zehn Jahren führ-
te die Hochschule Of-
fenburg das „StartIng“-

Einstiegssemester ein. Der 
Titel ist ein Wortspiel mit dem 
hoffentlich erfolgreichen Start 
in ein Berufsleben als Ingeni-
eur oder Informatiker. Start-
Ing erwies sich als so erfolg-
reich für die Orientierung, 
dass das Modell gerne kopiert 
wird. Rektor Winfried Lieber 
und Wissenschaftlicher Leiter 
Tobias Felhauer ziehen gerne 
Zwischenbilanz.

 ■ Seit 2011 gibt es Start-
Ing an der Hochschule 
Offenburg. Können Sie sich 
dieses Einstiegssemester 
überhaupt noch wegdenken?

WINFRIED LIEBER: StartIng 
ist zehn Jahre nach seiner Ein-
führung ein unentbehrliches 
Profilelement im Lehrangebot. 
Zunächst als Antwort auf stei-
gende Studienabbrüche durch 
Fehlorientierungen und unter-
schiedliche Eingangskompe-
tenzen gedacht, steht das Pro-
gramm heute für innovative 
Betreuungskonzepte mit bun-
desweitem Modellcharakter. 
Viele später erfolgreiche För-
deranträge basieren auf den 
Grundideen von StartIng.

 ■ Welche Überlegungen
führten zu StartIng? 

LIEBER: Die ersten Überle-
gungen gehen auf meine Tä-
tigkeit als „Bologna-Experte“ 
2007 zurück. Dieses Experten-
team wurde von der Europä-
ischen Kommission und dem 
Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung ins Leben 
gerufen, um die Umsetzung 
der Qualitätsziele des Bologna-
Prozesses an deutschen Hoch-
schulen zu begleiten. Fach-
kräftemangel, die rückläufige 
Zahl an Studienberechtigten 
sowie die Öffnung der Hoch-
schulen durch neue Zugangs-
wege haben damals bei mir die 
Überzeugung reifen lassen, 
dass starre Studienstruktu-
ren den unterschiedlichen Bil-
dungsbiografien nicht gerecht 
werden. Vergleichbare Model-
le waren mir damals nicht be-
kannt. Das Programm wurde 
schnell bundesweit kopiert.

 ■ Wer hat das Konzept
ausgetüftelt? 

LIEBER: Ein Team unserer 
Hochschule unter meiner Lei-
tung, wobei mir mein bundes-
weites Engagement in hoch-
schulpolitischen Gremien 
sehr geholfen hat. Die Weiter-
entwicklung von „guter Hoch-
schullehre“ konnte ich seither 
in zahlreichen Expertenkom-
missionen oder beim Wissen-
schaftsrat fördern. Kurz nach 
dem ersten Antrag bei der Mer-
cator- und der Volkswagen-

stiftung 2009 hat Tobias Fel-
hauer die Weiterentwicklung 
des Studienmodells übernom-
men. Ihm ist es zu verdanken, 
dass aus den Grundüberlegun-
gen das bundesweit anerkann-
te Best-Practice-Modell wurde.

 ■ Gab es anfangs auch
Bedenken? 

LIEBER: Es gab damals 
durchaus kritische Stimmen 
von außerhalb der Hochschule: 
Orientierung sei Aufgabe der 
Arbeitsämter und die unter-
schiedlichen Leistungsvoraus-
setzungen Angelegenheit der 
Schulen. Schließlich könnten 
Studiengänge per se nicht fle-
xibel in ihrer Semesterstruk-
tur sein. Gar nicht erkannt 
wurde das Potenzial von Gut-

achtern der Mercator- und der 
Volkswagenstiftung, die un-
seren Antrag im Förderaufruf 
„Bologna – Zukunft der Lehre“ 
im Sommer 2009 als „nicht för-
derfähig“ bewertet hatten. Die-
ses kurzsichtige Ergebnis hat 
dazu geführt, dass das Landes-
ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst das lan-
deseigene Förderprogramm 
„Studienmodelle individuel-
ler Geschwindigkeit“ aufgelegt 

hat. Mit der etwas sperrigen 
Bezeichnung „Polyvalentes 
vorgeschaltetes Semester‚ Be-
fähigung, Qualifizierung und 
Orientierung (BQO) für Inge-
nieur-Studiengänge“ haben 
wir uns im Februar 2010 erfolg-
reich beworben und eine För-
dersumme von 500 000 Euro 
eingeworben. Aus BQO wurde 
schnell StartIng.

 ■ Steht das Konzept seit
zehn Jahren unverändert?

TOBIAS FELHAUER: StartIng 
wurde stetig weiterentwickelt: 
durch neue didaktische Ansät-
ze, durch die kapazitätsmäßi-
ge Ausweitung und eine fach-
liche Diversifizierung. 2014 
entschloss man sich wegen der 
hohen Nachfrage, den Einstieg 
auch zum Wintersemester an-
zubieten. Wenig später wurde 
das ursprünglich auf Ingeni-
eurstudiengänge zugeschnit-
tene Orientierungsangebot auf 
die Informatik ausgeweitet. Es 
wurde zudem ein Auswahlver-
fahren eingeführt, das nicht 
nur die schulische Leistung in 
den Blick nimmt, sondern auch 
motivierten Studieninteres-
sierten mit nicht ganz so gerad-
linigen Bildungsbiographien 
den Hochschulzugang ermög-
licht.

 ■ Und ganz aktuell?
FELHAUER: Aktuell gibt es

Bestrebungen, auch Studien-
interessierten deutscher Schu-
len im Ausland einen nieder-
schwelligen Einstieg in ein 
Technikstudium über StartIng 
zu ermöglichen, um damit eine 
Internationalisierung des Stu-
dienangebots zu erreichen.

 ■ Ist StartIng für alle
Studienanfänger gleich?

FELHAUER: Grundsätzlich 
ist es für alle gleich. Allerdings 
kann man bei den Grundlagen-
vorlesungen eher einen Tech-
nik- oder Informatik-Schwer-
punkt setzen. Auch bei den 
Laborübungen kann gewählt 
werden. Unser Anspruch ist es 
aber, allen die ganze Bandbrei-
te aufzuzeigen und so Impulse 
für eine selbstreflektierte Stu-
dienfachwahl zu geben.

 ■ Wie sieht eine typische
StartIng-Woche aus?

FELHAUER: Eine typische 
Start Ing-Woche bildet die drei 
zentralen Aspekte des Studi-
enangebots ab: Qualifizierung, 
Befähigung und Orientierung. 
Die Studierenden hören Vor-
lesungen in Grundlagenfä-
chern, erwerben überfachliche 
Kompetenzen in Workshops, 
absolvieren eine Team-Pro-
jektarbeit und lernen in Ex-
kursionen, Laboren, Vorträgen 

und Gesprächen die Berufsbil-
der kennen. Auch während der 
Pandemie ist es gelungen, die-
ses vielseitige Lehrangebot 
durch digitale oder hybride 
Formate abzubilden.

 ■ Vor welchen Herausfor-
derungen stehen Studienin-
teressierte generell?

FELHAUER: Einem jungen 
Menschen mit Hochschulzu-
gangsberechtigung stehen 
heute an deutschen Hochschu-
len und Universitäten mehr 
als 18 000 Studiengänge offen. 
Da das Studienangebot zu fin-
den, das dauerhaft Spaß macht, 
fällt vielen schwer. StartIng 
bietet da wertvolle Entschei-
dungshilfen und hilft, Schlüs-
selkompetenzen zu entwickeln: 
Teamfähigkeit, Projekt- und 
Zeitmanagement sowie Kom-
munikation.

 ■ Verlängert StartIng die
Studienzeit?

FELHAUER: StartIng ist ein 
optionales Einstiegssemester, 
das 17 Bachelorstudiengängen 
der Hochschule Offenburg vor-
geschaltet werden kann, wo-
durch sich die Regelstudienzeit 
in diesen Studiengängen um 
ein Semester verlängert. Unse-
re Evaluationen haben jedoch 
gezeigt, dass sich das zusätz-
liche Semester auf lange Sicht 
auszahlt (siehe Stichwort).

 ■ Aus welchen Gründen
entscheiden sich Studienin-
teressierte für StartIng?

FELHAUER: Ein flexibler, 
entzerrter Einstieg und die 
Möglichkeit, sich Studienleis-
tungen für das nachfolgende 
Studium anerkennen zu las-
sen, ist immer noch ein wichti-
ger Grund. Der überwiegende 
Anteil wählt es aber, um Unter-
stützung bei der Wahl des pas-
senden Studienfachs zu finden.

 ■ Wie fällt Ihre Bilanz zu
zehn Jahren StartIng aus?

FELHAUER: Die anhaltend 
hohe Nachfrage, die nachge-
wiesene hohe Wirksamkeit für 
eine nachhaltige Studienfach-
entscheidung, die Verringe-
rung der Studienabbruchquote 
sowie das große Interesse, das 
StartIng bundesweit erfährt, 
sind Ausdruck des großen Er-
folgs dieses Angebots. Nichts-
destotrotz ist es uns ein An-
liegen, es stetig zu verbessern. 
Dazu führen wir regelmäßig 
qualitative und quantitative 
Erhebungen durch.

 ■ Wie stellt sich die För-
derung des Lands dar?

FELHAUER: Das Ministe-
rium für Wissenschaft For-
schung und Kunst (MWK) hat 
StartIng in verschiedenen För-

derprogrammen als Leucht-
turmprojekt von 2011 bis Ende 
2020 kontinuierlich mit insge-
samt rund 2,5 Mio. Euro geför-
dert. Damit ist es auch gelun-
gen ein motiviertes Team 
aufzubauen, das StartIng quasi 
in jedem Semester wieder neu 
plant und die Studierenden un-
terstützt. Im Antrag auf Ver-
stetigung, den die Hochschule 
2020 beim MWK gestellt hat, ist 
es gelungen, die notwendigen 
Koordinatorenstellen zu ent-
fristen und mit erheblichen Ei-
genleistungen der Hochschu-
le die finanziellen Mittel zu 
verstetigen. Somit ist sicher-
gestellt, dass StartIng an der 
Hochschule verankert bleibt.

 ■ Ein Netzwerk von 40
Firmen unterstützt StartIng. 

FELHAUER: Das Partner-
netzwerk von mehr als 40 Un-
ternehmen stellt ein zentrales 
Element in der Konzeption von 
StartIng dar. Jedes Semester 
besuchen wir mit den Studie-
renden Unternehmen und dis-
kutieren mit Ingenieuren und 
Informatikern. Auch ermög-
licht es uns das Netzwerk, re-
gelmäßig Referenten für Talk-
runden anzufragen. 

 ■ Der Verband Deutscher
Maschinen- und Anlagenbau 
hat StartIng als Best-Practi-
ce-Modell ausgezeichnet. 

FELHAUER: Die Hochschule 
Offenburg wurde 2013 für ih-
re beispielhaften Maßnahmen 
in der Vorstudien- und der Stu-
dieneingangsphase als „Ma-
schinenhaus“ ausgezeichnet. 
Dies war für die StartIng-Ma-
cher ein Meilenstein und ein 
wichtiger Schritt für die Au-
ßenwirkung des Programms.

■ Sicher wird StartIng
auch an anderen Hochschu-
len wahrgenommen? 

FELHAUER: In der Anfangs-
phase wurde dieses zunächst 
als Pilotprojekt geförderte, fa-
kultätsübergreifende Angebot 
aufmerksam beobachtet, da es 
in die oft starre Struktur vieler 
Hochschulen mit eher fakul-
tätsbezogenen Lehrangeboten 
nicht richtig zu passen schien. 
Zu dieser Zeit war StartIng 
zweifellos ein Alleinstellungs-
merkmal der Hochschule Of-
fenburg. Die Veröffentlichung 

der Ergebnisse des Deutschen 
Zentrums für Hochschule und 
Wissenschaftsforschung und 
die deutschlandweite Präsen-
tation unserer Erfahrungen 
bei Konferenzen haben das In-
teresse an StartIng schnell
deutlich gesteigert. Inzwischen 
haben viele Hochschulen und 
auch große Universitäten ähn-
liche Modelle konzipiert – nicht
selten nach einem regen Erfah-
rungsaustausch mit uns. Heute
kann man sicherlich resümie-
ren, dass man in vielen Ecken 
Deutschlands die Hochschule 
Offenburg kennt, nicht zuletzt 
wegen StartIng.

 ■ Würden Sie selbst als
junger Mann heute auch 
StartIng nutzen?

FELHAUER: Schaue ich selbst 
zurück, so hatte ich nach dem
Abitur zweifellos eine star-
ke Affinität zu den MINT-
Fächern. Mein Studienfach 
Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik habe ich dann 
aber begonnen, ohne wirklich
zu wissen, was mich im Detail
erwartet. Auch wenn ich da-
mals also eine überaus span-
nende Studienfachrichtung im
Direkteinstieg gefunden habe,
heute würde mir eine Entschei-
dung bei einem ungleich um-
fangreicheren Studienangebot 
zweifellos viel schwerer fallen,
weshalb ein Einstiegssemester
wie StartIng sicherlich eine in-
teressante Option wäre.

Studierende haben Zeit zum Einfinden
An der Hochschule Offenburg wurde im Sommersemester 2011 erstmals „StartIng“ angeboten, ein Einstiegssemester, das den Studierenden zu  

Beginn ihrer akademischen Karriere Orientierung bieten soll. Das Konzept ist voll aufgegangen und wird heute bundesweit kopiert. 

Die Abschlussfeier des ersten StartIng-Semesters an der Hochschule Offenburg fand im Juni 2011 statt (Foto). Es sollten viele 
weitere Absolventinnen und Absolventen folgen. StartIng entwickelte sich zur Erfolgsgeschichte.  Fotos: Hochschule Offenburg

Die heutige Produktionsingenieurin 
Astrid Zimmermann war Absolven-
tin des StartIng-Sommersemesters 
2013. Ihren Bachelor Maschinen-
bau legte sie an der Hochschule Of-
fenburg 2017 ab. Sie verbindet mit 
StartIng „den Beginn eines neuen 
Lebensabschnitts“, wie sie sagt. Es 
war für sie eine spannende Zeit, in 
der Freundschaften entstanden sei-
en, „die mich durch das ganze Stu-
dium begleitet haben und auch heu-
te noch bestehen“.

Im Einstiegssemester fand sie 
vor allem die Labore interessant. 
Dabei habe man einen guten Ein-
blick bekommen, was in den ent-
sprechenden Studiengängen kon-
kret auf einen zukommen wird. Was rät sie den heutigen 
Studierenden? Astrid Zimmermann: „Nehmt die Angebo-
te der Hochschule, zum Beispiel das Lernzentrum und 
die Tutorien, wahr. Genießt die Studienzeit, seid offen für 
Neues und sammelt Erfahrungen.“ hei

Ein Erfahrungsbericht

H I N T E R G R U N D

Astrid Zimmermann

Zahlen und Fakten
700 Studierende haben 
nach Angaben der Hoch-
schule Offenburg seit 
2011 das StartIng-Ein-
stiegssemester genutzt. 
Bis zum Wintersemester 
2014/15 wurde es aller-
dings nur im Sommerse-
mester angeboten; da-
nach wegen der großen 
Nachfrage auch im Win-
ter (mit dann rund 80 
Studierenden pro Jahr). 
StartIng ist ein zulas-
sungsbeschränktes Stu-
dienangebot mit nomi-
nal 36 Studienplätzen 
pro Semester. Die Studi-
enplätze sind begrenzt, 
um eine individuelle Be-
treuung zu gewährleisten 
und um Exkursionen zu 
Unternehmen organisie-
ren zu können. 

Knapp sieben Prozent 
der Bachelor-Studieren-
den beginnen aktuell mit 
StartIng. Die Anzahl al-
ler Bachelor-Studienan-
fänger beträgt zum Win-
tersemester etwa 900 
und zum Sommersemes-
ter etwa 300. Etwa 70 
Prozent der StartIng-Stu-
dierenden kommen von 
allgemeinbildenden Gym-
nasien. Einige kommen 
allein wegen StartIng 
aus überregionalen Ge-
bieten wie aktuell Mün-
chen, Saarlouis oder 
dem Elsass. 

80 bis 85 Prozent 
der StartIng-Studieren-
den entscheiden sich 
für ein Fachstudium an 
der Hochschule Offen-
burg. Einzelne wechseln, 
um heimatnäher zu stu-
dieren, andere streben 
doch eine Ausbildung 
an. Die Studienabbruch-
quote bei Ingenieur-/In-
formatik-Studiengängen 
liegt ohne StartIng nach 
Hochschulangaben bei 
zirka 40, mit dem Ein-
stiegssemester bei etwa 
20 Prozent. Genau dar-
um geht es: StartIng soll 
die Aussicht auf Studien-
erfolg erhöhen.  hei

S T I C H W O R T

Rektor Winfried 
Lieber.

Wissenschaftli-
cher Leiter Tobi-
as Felhauer.
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